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Hermann Steinkamp
Die Bedeutung der Konstitution "Gaudium et spes’ für
DPraxIis und Theologie christlich-kirchlicher Diakonie”
Der Versuch, die Bedeutung des Vatikanums für die Praxis und
eologie christlich-kirchlicher jakonie verstehen, muß sich vorab
der OLIVve und Voraussetzungen dieser Suchbewegung VOT allem aus

zwel Gründen vergewissern:
Angesichts der jahrhundertelangen Vernachlässigung der lako-
nie-  ematik UrcC die Theologie besteht die Gefahr, daß die
ernommene Analyse theologisc ZzUu kurz griffe und allzu 0,  theorie-
Il10s ausfiele.
Die Wirkungsgeschichte des Vatikanums, insbesondere der
"Pastoralen Konstistution Gaudium eft Spes’, hat bereits DIS Zum

gegenwärtigen eitpun einer bemerkenswerten Entwicklung
des jakonie-Begriffs beigetragen, die ihrerseits unsere Herme-
neutik bestimmen muß

unacns vereintacC Wir können VoNn "Diakonie  ” theologisc sinnvoll
nIC mehr NUTr Im tradiıtionelien Verständnis christlich-kirchlicher Cart-
{as sprechen, uch wenn die gegenwärtige kirchliche Praxis der
Garitas in der Tradition der abendländischen Fürsorge und
Armenpflege ach wIe VOT deren weltaus größten empirischen
Bestand ausmacht. Der Diakoniebegriff ird in der (praktisch-)theologi-
schen Diskussion inzwischen ber seine traditionelle ("caritative'
Bedeutung die der politischen nrophetischen und "kulturellen”
erweitert gebraucht. In dieser gravierenden Transformation des alten
Verständnisses der "Bruderliebe  0 spiegelt sich eIn empirisch-
ekklesiologischer Prozeßß einer gesamtkirchlichen Situation,
die sich vorab ebenfalls plakativ auf den Nenner bringen läßt
nier dem Dach der römischen Kirche existieren derzeit WEe| ypen
Von Regionalkirchen, die sich VOT allem ach dem rad und der
uallta ihrer Diakonie(haftigkeit) unterscheiden. Die Kirche Brasiliens

— Vorabar In Richter Hg.) Das Konzil Wär erst der Die eutung des
Vatikanums fur Theologie und Kirche, aınz 1991, 169-185

Vgl eyer: "Bolitische  D und "gesellschaftliche” Diakonie ın der neueren
theologischen Diskussion, O  \ 1974

Vgl Freii Betto Prophetische Diakonie Der Beitrag der Kirche Zur Gestaltung
der Zukunft des enschen In NnCIHUM 24, 1988,-

Vgl UC| Kulturelle Diakonie In nCcIUM 2 3 1988, 324-329
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DIE KONSTITUTIO DIUM

läßt sich idealtypisc als Ine "diakonische  8 dentifizieren im
Gegensatz zur Kirche der Bundesrepublik, und dies
(paradoxerweise) irotz deren gigantischer diakonischer Einrichtungen
und Aktivitäten, LroLz ihrer fast 300.000 Hauptamtliche zählenden
personellen Infrastruktur und der Milliarden, die ihre großen
"Hilfswerke  N für die Armen aufbringen.
Das pannungsverhältnis Von "di  onischen  u und Mitgliedschaftskir-
hen  UL (als provisorischer Sammelbegriff für das Syndrom "Volkskir-
e’/’Apparate”-Kirche 'Binnenproblem-Fixierung”) ebensowie das
Spannungs-Verhältnis Von “n  Caritativer” und "politisch-prophetischer'
JjakKonile In der olge des Vatikanums zu begreifen, SOWIEe die aus
dem gegenwärtigen Problem- und Diskussionsstand resultierenden
theologischen Fragen mindestens IWAas präziser stellen, soll Ge-
genstan der folgenden UÜberlegungen semn.

7 Die der Pastoralkonstitution
1.1 Zum Verhältnis Von "Lumen gentium  UL und "Gaudium spes  u
DIie zum eitpun des Konzils für uUNnsere rage virulenteste Diskussion
konzentrie sich aurf die Erneuerung des Ständigen Diakonats und
NIC: auf die kirchliche Grundfunktion der Diakonie!). Sie fand enn
uch Ihren Niederschlag n der Kirchenkonstitution Lumen gentium,
insbesondere In dem Dbekannten Artikel 29, Iso NIC in GS! Insofern
IMaQd überhaupt erstaunen, daß das Problem der lakonie
und NnIC ansetzend erortert ird
Fine Bilanz nach Jahren Wirkungsgeschichte des erufs-
tandes der ständigen Diakone anläßlich eines 1989 In Pensier
(Schweiz) VO nternationalen Diakonatszentrum veranstalteten Sym-
DOSIONS erga zwel bemerkenswerte ussagen:

Vgl Steinkamp: Die Diakonie der n  armen  ® und der “  reichen  » Kırchen eın empi-
risch-ekklesiologischer Vergleich. In Concilium 24, 1988,
FUr die gegenwartige systematische Theologie in diesem Sinne typisch Hu-
Nermann Jakonlje als Wesensdimension der IC und das Spezifikum des Dia-
konates In HacOonIıa Christi Dokumentation 1985, 42- vgl auch Die
irche der ebe (ecclesia caritatis)” nach den Dokumenten des Vaticanum In
Ders Nächstenliebe Die Summe der christlichen eligion, Freiburg 1987, 231-
246
Die Aporien eines amter-theologischen Zugangs ZUr Jjakonijıe der Kırche erklaren
sich aus der In der Soziologie als systemstabilisierend geltenden Vorord-
NUuNg Von Struktur- VOrTr Funktionsproblemen. Vgl Steinkamp: Prekäre Identität.
In HaconıN]) Christi 24, 1989, 3/4, 127-136
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DIE KONSTITUTIO "GAUDIUM SPES"

Der taliener Altana steilte fest, daß der wichtige theologische
usammenNangd Vorn lakona als Institutionalisierung eines
Amtes) und ljakonile als Grundfunktion der Kirche) rst In der
nachkonziliaren eflexion thematisie worden sSel

Andere (wie obinger, Vorgrimler, rrer) wiesen auf Ten-
denzen hin, das Phänomen des Diakonats ämtertheologisc engzufüh-
I. und ben damıt den Zusammenhang ZUT lakonije der Kirche aus
dem lic verlieren.
In beiden Zwischen-Fazits ist die eingangs skizzierte Gefahr einer
"theorielosen”, uch theologisc verkürzten Analyse des Vati-
kanums hinsichtlich der Diakonie-Thematik auf den Punkt gebracht:
Fine NUT an umen gentium orientierte, binnenkirchlich-Äämter-
theologische Betrachtungsweise, würde ben Jjenen umfassenden ZuU-
sammenhang verfehlen, der nach der diakonischen Gestalt und Funk-
tion der Kirche als ganZer ragt, VOT allem ach ihrer instrumentel-
len Funktion für das eIc es und seine Gerechtigkeit. Genau die-
ser Zusammenhang Der uUunsere ese omm in ZUT Spra-
che, wenn uch ZuUunacCNns NnIC explizit oder Jar systematisc als
Theologie christlich-kirchlicher lakonie

ichtiguVÖO "Gaudium et spes  UL zZzu den rund-
formen und ufga christlich-kirchlicher 1akon!

eht Man mit einem entsprechend erweiterten Diakoniebegriff das
Okumen GS eran, ZeIg sich, daß A Aussagen sowohl ZUTr
klassiıschen "Garitas  n als uch ufgaben und Formen kirchlicher
Praxis macC die WIrFr als "politische” DZW. "prophetische" lakonile
bezeichnen.

12  _ Zur traditionellen "Caritas"-Funktion

(anz vordergründIg betrachtet, kann sich die herkömmliche kirchliche
lakonlie, zumal in ihren Institutionalisierungen als verbandlich und In-

O Vgl ana Die Wiederentdeckung des Diakonates und seiıne Entwicklung HIS
heute In Diaconia Christi 2 $ 1989, H.3/4, Eın wichtiges pDaäpstliches Doku-
ment für diesen usammenhang stellt das Otu roprio nAd pascendum” aps
'auls (1972) dar. arın ird der Diakon beschrieben als "FOrderer des Jjenstes
Ooder der Diakonie bei den Ichen christlichen Gemeinden, als Zeichen Ooder Sa-
krament Christi des errn selbst, der NIC gekommen ist, sSich edienen assen,
sondern dienen
Vgl ZUu allen dreien den Dokumentationsband 3/4 (1989) von HacOonıa Christi;
vgl ferner Steinkamp: Prekare Identität, a.a.Q
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DIE KONSTITUTION "GAUDIUM SPES"

ternational organisierte Caritas, auf OO berufen, lese historisch
gewachsene Praxis nachdrücklic alflırmie ird "Sammeln und Ver-
teilen Von Mitteln,H. STEINKAMP  DIE KONSTITUTION "GAUDIUM ET SPES"  ternational organisierte Caritas, auf GS 88 berufen, wo diese historisch  gewachsene Praxis nachdrücklich affirmiert wird: "Sammeln und Ver-  teilen von Mitteln, ... ordnungsgemäß in den Diözesen, in den Ländern  und in der ganzen Welt ..."  Die klassischen Funktionen christlicher Caritas werden ähnlich in GS  27 im Zusammenhang des Topos "Achtung vor der menschlichen Per-  son" beschrieben, und es wird ausdrücklich betont, daß Christen sich  "zum Nächsten schlechthin eines jeden Menschen zu machen" ver-  pflichtet sind. Namentlich nennt GS hier "alte, von allen verlassene  Leute, ... [den] Fremdarbeiter, der ungerechter Geringschätzung be-  gegnet, .  einen Heimatvertriebenen oder ...ein uneheliches Kind, ...  (sowie den) Hungernde(n), der unser Gewissen aufrüttelt".  Bemerkenswert ist, daß im gleichen Artikel 27 Formen von Unrecht und  Verletzung der Menschenwürde aufgezählt werden, deren Bekämpfung  zu den Aufgaben "gesellschaftlicher” bzw. "politischer" Diakonie zählt:  "Mord, Völkermord, Euthanasie, unmenschliche Lebensbedingungen,  willkürliche Verhaftung, Verschleppung, ... Sklaverei ... Sodann auch  unwürdige Arbeitsbedingungen, bei denen der Arbeiter als bloßes Er-  werbsmittel und nicht als freie und verantwortliche Person behandelt  wird." (Ebd.) Bezeichnenderweise - und natürlich auch verständlich —  fehlen in diesem Zusammenhang Hinweise auf "pastorale" bzw.  "diakonische” Handlungsformen, eben weil sie zu jener Zeit nicht ent-  wickelt bzw. im Blick waren.  In den Artikeln 21 und 24 sind zwei theologische Topoi erwähnt bzw.  entfaltet, die zum zentralen Bestand klassischer Caritas-Theologie  zählen: die sog. "Bruderliebe" und die Einheit von Gottes- und Näch-  stenliebe.  1.2.2 Zur "Politischen Diakonie"  Die nun folgende Suche nach Aussagen von GS zur sog. "politischen  Diakonie" erfolgt unter Vorgriff auf den später noch zu erbringenden  theologischen Nachweis, daß "caritative" und "politische” Diakonie not-  wendig aufeinander bezogen sein müssen. (In Bildern der Samariterge-  schichte vorweggnommen: Solange nicht auch die Räuberei bekämpft  wird, gerät die caritative Hinwendung zum einzelnen Opfer in die Ge-  fahr, das räuberische System auf Dauer zustabilisieren.) Die betreffen-  den Aussagen von GS (besonders in den Kapiteln 3 und 4) beziehen  sich vor allem auf die Probleme der weltweiten Gerechtigkeit (und. in  diesem Zusammenhang der Solidarität der Kirche mit den Armen), des  Verhältnisses der Kirche zur Arbeiterschaft sowie des Eigentums, hier  insbesondere des Landbesitzes im Sinne des Latifundiums.  216ordnungsgemäß In den Diözesen, in den Ländern
und In der ganzen WeltH. STEINKAMP  DIE KONSTITUTION "GAUDIUM ET SPES"  ternational organisierte Caritas, auf GS 88 berufen, wo diese historisch  gewachsene Praxis nachdrücklich affirmiert wird: "Sammeln und Ver-  teilen von Mitteln, ... ordnungsgemäß in den Diözesen, in den Ländern  und in der ganzen Welt ..."  Die klassischen Funktionen christlicher Caritas werden ähnlich in GS  27 im Zusammenhang des Topos "Achtung vor der menschlichen Per-  son" beschrieben, und es wird ausdrücklich betont, daß Christen sich  "zum Nächsten schlechthin eines jeden Menschen zu machen" ver-  pflichtet sind. Namentlich nennt GS hier "alte, von allen verlassene  Leute, ... [den] Fremdarbeiter, der ungerechter Geringschätzung be-  gegnet, .  einen Heimatvertriebenen oder ...ein uneheliches Kind, ...  (sowie den) Hungernde(n), der unser Gewissen aufrüttelt".  Bemerkenswert ist, daß im gleichen Artikel 27 Formen von Unrecht und  Verletzung der Menschenwürde aufgezählt werden, deren Bekämpfung  zu den Aufgaben "gesellschaftlicher” bzw. "politischer" Diakonie zählt:  "Mord, Völkermord, Euthanasie, unmenschliche Lebensbedingungen,  willkürliche Verhaftung, Verschleppung, ... Sklaverei ... Sodann auch  unwürdige Arbeitsbedingungen, bei denen der Arbeiter als bloßes Er-  werbsmittel und nicht als freie und verantwortliche Person behandelt  wird." (Ebd.) Bezeichnenderweise - und natürlich auch verständlich —  fehlen in diesem Zusammenhang Hinweise auf "pastorale" bzw.  "diakonische” Handlungsformen, eben weil sie zu jener Zeit nicht ent-  wickelt bzw. im Blick waren.  In den Artikeln 21 und 24 sind zwei theologische Topoi erwähnt bzw.  entfaltet, die zum zentralen Bestand klassischer Caritas-Theologie  zählen: die sog. "Bruderliebe" und die Einheit von Gottes- und Näch-  stenliebe.  1.2.2 Zur "Politischen Diakonie"  Die nun folgende Suche nach Aussagen von GS zur sog. "politischen  Diakonie" erfolgt unter Vorgriff auf den später noch zu erbringenden  theologischen Nachweis, daß "caritative" und "politische” Diakonie not-  wendig aufeinander bezogen sein müssen. (In Bildern der Samariterge-  schichte vorweggnommen: Solange nicht auch die Räuberei bekämpft  wird, gerät die caritative Hinwendung zum einzelnen Opfer in die Ge-  fahr, das räuberische System auf Dauer zustabilisieren.) Die betreffen-  den Aussagen von GS (besonders in den Kapiteln 3 und 4) beziehen  sich vor allem auf die Probleme der weltweiten Gerechtigkeit (und. in  diesem Zusammenhang der Solidarität der Kirche mit den Armen), des  Verhältnisses der Kirche zur Arbeiterschaft sowie des Eigentums, hier  insbesondere des Landbesitzes im Sinne des Latifundiums.  216Die klassıschen Funktionen christlicher Garitas werden ähnlich in

Im usammenhang des opOs "Achtung VOT der menschlichen Per-
sSon  ÜL beschrieben, und - ird au  rücklich betont, daß riısten sich
A  zum acnsien SCcCHhIeC eInes jeden Menschen machen” VeT-

pflichte‘ sind Namentlich nen hier alle, von allen verlassene
Leute,H. STEINKAMP  DIE KONSTITUTION "GAUDIUM ET SPES"  ternational organisierte Caritas, auf GS 88 berufen, wo diese historisch  gewachsene Praxis nachdrücklich affirmiert wird: "Sammeln und Ver-  teilen von Mitteln, ... ordnungsgemäß in den Diözesen, in den Ländern  und in der ganzen Welt ..."  Die klassischen Funktionen christlicher Caritas werden ähnlich in GS  27 im Zusammenhang des Topos "Achtung vor der menschlichen Per-  son" beschrieben, und es wird ausdrücklich betont, daß Christen sich  "zum Nächsten schlechthin eines jeden Menschen zu machen" ver-  pflichtet sind. Namentlich nennt GS hier "alte, von allen verlassene  Leute, ... [den] Fremdarbeiter, der ungerechter Geringschätzung be-  gegnet, .  einen Heimatvertriebenen oder ...ein uneheliches Kind, ...  (sowie den) Hungernde(n), der unser Gewissen aufrüttelt".  Bemerkenswert ist, daß im gleichen Artikel 27 Formen von Unrecht und  Verletzung der Menschenwürde aufgezählt werden, deren Bekämpfung  zu den Aufgaben "gesellschaftlicher” bzw. "politischer" Diakonie zählt:  "Mord, Völkermord, Euthanasie, unmenschliche Lebensbedingungen,  willkürliche Verhaftung, Verschleppung, ... Sklaverei ... Sodann auch  unwürdige Arbeitsbedingungen, bei denen der Arbeiter als bloßes Er-  werbsmittel und nicht als freie und verantwortliche Person behandelt  wird." (Ebd.) Bezeichnenderweise - und natürlich auch verständlich —  fehlen in diesem Zusammenhang Hinweise auf "pastorale" bzw.  "diakonische” Handlungsformen, eben weil sie zu jener Zeit nicht ent-  wickelt bzw. im Blick waren.  In den Artikeln 21 und 24 sind zwei theologische Topoi erwähnt bzw.  entfaltet, die zum zentralen Bestand klassischer Caritas-Theologie  zählen: die sog. "Bruderliebe" und die Einheit von Gottes- und Näch-  stenliebe.  1.2.2 Zur "Politischen Diakonie"  Die nun folgende Suche nach Aussagen von GS zur sog. "politischen  Diakonie" erfolgt unter Vorgriff auf den später noch zu erbringenden  theologischen Nachweis, daß "caritative" und "politische” Diakonie not-  wendig aufeinander bezogen sein müssen. (In Bildern der Samariterge-  schichte vorweggnommen: Solange nicht auch die Räuberei bekämpft  wird, gerät die caritative Hinwendung zum einzelnen Opfer in die Ge-  fahr, das räuberische System auf Dauer zustabilisieren.) Die betreffen-  den Aussagen von GS (besonders in den Kapiteln 3 und 4) beziehen  sich vor allem auf die Probleme der weltweiten Gerechtigkeit (und. in  diesem Zusammenhang der Solidarität der Kirche mit den Armen), des  Verhältnisses der Kirche zur Arbeiterschaft sowie des Eigentums, hier  insbesondere des Landbesitzes im Sinne des Latifundiums.  216Fremdarbeiter, der ungerechter Geringschätzung De-
gegnel, einen Heimatvertriebenen Ooder eın uneheliches Kind,H. STEINKAMP  DIE KONSTITUTION "GAUDIUM ET SPES"  ternational organisierte Caritas, auf GS 88 berufen, wo diese historisch  gewachsene Praxis nachdrücklich affirmiert wird: "Sammeln und Ver-  teilen von Mitteln, ... ordnungsgemäß in den Diözesen, in den Ländern  und in der ganzen Welt ..."  Die klassischen Funktionen christlicher Caritas werden ähnlich in GS  27 im Zusammenhang des Topos "Achtung vor der menschlichen Per-  son" beschrieben, und es wird ausdrücklich betont, daß Christen sich  "zum Nächsten schlechthin eines jeden Menschen zu machen" ver-  pflichtet sind. Namentlich nennt GS hier "alte, von allen verlassene  Leute, ... [den] Fremdarbeiter, der ungerechter Geringschätzung be-  gegnet, .  einen Heimatvertriebenen oder ...ein uneheliches Kind, ...  (sowie den) Hungernde(n), der unser Gewissen aufrüttelt".  Bemerkenswert ist, daß im gleichen Artikel 27 Formen von Unrecht und  Verletzung der Menschenwürde aufgezählt werden, deren Bekämpfung  zu den Aufgaben "gesellschaftlicher” bzw. "politischer" Diakonie zählt:  "Mord, Völkermord, Euthanasie, unmenschliche Lebensbedingungen,  willkürliche Verhaftung, Verschleppung, ... Sklaverei ... Sodann auch  unwürdige Arbeitsbedingungen, bei denen der Arbeiter als bloßes Er-  werbsmittel und nicht als freie und verantwortliche Person behandelt  wird." (Ebd.) Bezeichnenderweise - und natürlich auch verständlich —  fehlen in diesem Zusammenhang Hinweise auf "pastorale" bzw.  "diakonische” Handlungsformen, eben weil sie zu jener Zeit nicht ent-  wickelt bzw. im Blick waren.  In den Artikeln 21 und 24 sind zwei theologische Topoi erwähnt bzw.  entfaltet, die zum zentralen Bestand klassischer Caritas-Theologie  zählen: die sog. "Bruderliebe" und die Einheit von Gottes- und Näch-  stenliebe.  1.2.2 Zur "Politischen Diakonie"  Die nun folgende Suche nach Aussagen von GS zur sog. "politischen  Diakonie" erfolgt unter Vorgriff auf den später noch zu erbringenden  theologischen Nachweis, daß "caritative" und "politische” Diakonie not-  wendig aufeinander bezogen sein müssen. (In Bildern der Samariterge-  schichte vorweggnommen: Solange nicht auch die Räuberei bekämpft  wird, gerät die caritative Hinwendung zum einzelnen Opfer in die Ge-  fahr, das räuberische System auf Dauer zustabilisieren.) Die betreffen-  den Aussagen von GS (besonders in den Kapiteln 3 und 4) beziehen  sich vor allem auf die Probleme der weltweiten Gerechtigkeit (und. in  diesem Zusammenhang der Solidarität der Kirche mit den Armen), des  Verhältnisses der Kirche zur Arbeiterschaft sowie des Eigentums, hier  insbesondere des Landbesitzes im Sinne des Latifundiums.  216(Sowie den) Hungernde(n), der Gewissen aufrüttelt
Bemerkenswert ist, daß im gleichen Artikel Formen Von Unrecht und
erletzung der Menschenwürde aufgezählt werden, deren Bekämpfung

den Aufgaben "gesellschaftlicher” DZW. “politischer” lakonilie za
"Mord, Völkermord, Euthanasie, unmenschliche Lebensbedingungen,
willkürliche Verhaftung, Verschleppung, SklavereiH. STEINKAMP  DIE KONSTITUTION "GAUDIUM ET SPES"  ternational organisierte Caritas, auf GS 88 berufen, wo diese historisch  gewachsene Praxis nachdrücklich affirmiert wird: "Sammeln und Ver-  teilen von Mitteln, ... ordnungsgemäß in den Diözesen, in den Ländern  und in der ganzen Welt ..."  Die klassischen Funktionen christlicher Caritas werden ähnlich in GS  27 im Zusammenhang des Topos "Achtung vor der menschlichen Per-  son" beschrieben, und es wird ausdrücklich betont, daß Christen sich  "zum Nächsten schlechthin eines jeden Menschen zu machen" ver-  pflichtet sind. Namentlich nennt GS hier "alte, von allen verlassene  Leute, ... [den] Fremdarbeiter, der ungerechter Geringschätzung be-  gegnet, .  einen Heimatvertriebenen oder ...ein uneheliches Kind, ...  (sowie den) Hungernde(n), der unser Gewissen aufrüttelt".  Bemerkenswert ist, daß im gleichen Artikel 27 Formen von Unrecht und  Verletzung der Menschenwürde aufgezählt werden, deren Bekämpfung  zu den Aufgaben "gesellschaftlicher” bzw. "politischer" Diakonie zählt:  "Mord, Völkermord, Euthanasie, unmenschliche Lebensbedingungen,  willkürliche Verhaftung, Verschleppung, ... Sklaverei ... Sodann auch  unwürdige Arbeitsbedingungen, bei denen der Arbeiter als bloßes Er-  werbsmittel und nicht als freie und verantwortliche Person behandelt  wird." (Ebd.) Bezeichnenderweise - und natürlich auch verständlich —  fehlen in diesem Zusammenhang Hinweise auf "pastorale" bzw.  "diakonische” Handlungsformen, eben weil sie zu jener Zeit nicht ent-  wickelt bzw. im Blick waren.  In den Artikeln 21 und 24 sind zwei theologische Topoi erwähnt bzw.  entfaltet, die zum zentralen Bestand klassischer Caritas-Theologie  zählen: die sog. "Bruderliebe" und die Einheit von Gottes- und Näch-  stenliebe.  1.2.2 Zur "Politischen Diakonie"  Die nun folgende Suche nach Aussagen von GS zur sog. "politischen  Diakonie" erfolgt unter Vorgriff auf den später noch zu erbringenden  theologischen Nachweis, daß "caritative" und "politische” Diakonie not-  wendig aufeinander bezogen sein müssen. (In Bildern der Samariterge-  schichte vorweggnommen: Solange nicht auch die Räuberei bekämpft  wird, gerät die caritative Hinwendung zum einzelnen Opfer in die Ge-  fahr, das räuberische System auf Dauer zustabilisieren.) Die betreffen-  den Aussagen von GS (besonders in den Kapiteln 3 und 4) beziehen  sich vor allem auf die Probleme der weltweiten Gerechtigkeit (und. in  diesem Zusammenhang der Solidarität der Kirche mit den Armen), des  Verhältnisses der Kirche zur Arbeiterschaft sowie des Eigentums, hier  insbesondere des Landbesitzes im Sinne des Latifundiums.  216annn uch
unwürdige Arbeitsb:  ingungen, Hel denen der rDener als bloßes Fr-
werbsmittel und NIC als freie und verantwortliche Person behandeait
wird.” Ebd.) Bezeichnenderweise und natürlich uch verständlic
fehlen In diesem usammenhang Hinweise auf pastorale‘ DZW
"diakonische Handlungsformen, ben weIl SIe jener Zeit nIC ent-
wickelt DZW. im lic
In den Artikeln 21 und Sind wWel theologische opoOl erwähnt DZW.
entialtel, die zum zentralen Bestand klassıscher Caritas-Theologie
zählen: die SOM "Bruderliebe  N und die Einheit Von O{tes- und Näch-
stenliebe

1.2 Zur "Bolitisc ljakonie  #

Die nun olgende uC ach ussagen Von ZUur SO "polltischen
lakonie  u erfolgt Vorgriff auf den spater och erbringenden
theologischen aCcChwels, daß "Carıtative” und x  politische  ( ljakonile noOT-
wendig aufeinander bezogen sen mussen (In Bildern der Samariterge-
SCNICHIEe VorWedgNOMMEN. Solange NIC uch die auDerel bekämpftt
wird, geräa die caritative Hinwendung zum einzelnen pfer In die Ge-
fahr, das räuberische System auf auer zustabilisieren.) Die eirenen-
den Aussagen vVon (besonders in cen Kapiteln und ezienen
siıch VOT allem auf die robieme der weltweiten Gerechtigkeit (und in
diesem usammenhang der Solidaritä der Kirche mit den Armen), des
Verhältnisses der Kirche ZUur Arbeiterschaft SOWIEe des Eigentums, hier
insbesondere des Landbesitzes Im Sinne des Tundiıums
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DIie Texte selbst die weitgehend der Sprache der katholischen Soz2i-
allehre formuliert sind geben hier WENICET als die Hintergrun DiIiskus-
SI/ONeEN während des Konzils SC über das Was WITr heute als
D  ische Diakonie bezeichnen So orderte der über das

dritte pite! /6 Oktober 1965 Bischof Swanstrom die spatere
r der praktischen Folgenlosigkeit der katholischen Soziallehre
vorwegnehmend "Zwischen der kirchlichen re und inrer Verwirk-
lichung klafft en Hreiter Abgrund er schlage ich Yganız konkret VOT
da die Kirche ine tiefgreifende und jJangiristige Kampagne einleitet
die Urc rziehung, Inspiration und moralischen Einfluß DE risien
und allen gutwilligen Mernschen lebendiges Verständnis und Anteil-
nahme für die rmut in der Welt weckt weliwelltle Gerechtigkeit
und Entwicklungshilfe in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit fördert
Nliiche Forderungen stieilten . der spanische ardına de Arrıba
Aastio und der Chilene Echeverria Rulz aps Paul der Dekanntlic
während der Diskussion dieser Passagen des "Schemas X II”
seine Teilnahme An Konzil unterbrach und SeINer berühmten An-
sprache Vor der Generalversammlung der UNÖ Oktober 1965
reiste, sagte New York, xXakt die Ichtung solcher Überlegungen
zielend: "Wir wollen UuNSseTrfel karitativen Verbänden INe eEUe Ausrich-
tUuNg ben den Hunger und die hauptsächlichen Nöte der
el Was die Aussagen Von ZUr Eigentumsfrage hier insbe-
sondere den in manchen eDieien der S1010 Dritten Welt betreffenden
Großgrundbesitz angeht Rahner und Vorgrimler
nier erufung auf Von ell reuning als lelleicht le praktisch-
DOlitisc bedeutsamste(n) der ganzen Konstitution Wenn Man die
ge  l PraxIis EIW. der Hbrasilianıschen aslora| da De-
rachtel, die wesentlich der moralischen und organisatorischen Un-
terstützung der nNnadnahnme--Kämpfe verarmter Kleinbauern besteht!$
SC stellt SIEe NIC NUr INe konsequente "Praxis” Umsetzung) ben die-
ser Konzilsaussagen dar sondern zugleic en anschauliches eispie

Val Zu Folgenden Rynne Die Erneuerung der Kırche Koöln 1967
Zit ebd 117

11
Zit ebd
GS  ® [gilt 85 achtzuhabe auf die allgemeine Bestimmung der Güter
"Wer aber sıch außerster Notlage einde hat das eC| VO ıchtum anderer
das nötigte sich Zu nehmen

13
ner Vorgrimler Kleines Konzilskompendium reiburg 441

Vgl Steinkamp Die Reconquista der mMA+ter| Bewegungund diıe astora| da
erra ın Brasilien In Ders M EFstor u.a DIie Zeichen der Zeit erkennen Lernorte

nachkonziliaren Sozialethik iılhelm Dreier zu Geburtstag, Munster
1988 218-232
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der Praxis "politischer jakonlie  U als Kampf für gerechtere Verhältnisse,
ungerechte Strukturen, die jene o  rm eic erzeugen,

die annn CGaritas auf den Plan ruft

Die diakonische "Botschaft” audium et spes
In der olge des Vatikanums ist gerade im lic auf das chema
XII} immer WII  er die wichtige iNerenz zwischen seinen Aussagen
und dem hingewiesen worden, man in der Sprache der Kommuni-
kationstheorie seine "Botschaft” nennen könnte die her meta-kom-
munikativen, "zWIScChen den Zeilen” lesenden, iIm Text
"durchschimmernden” Aussagen über die "Grundhaltung der Kirche
ZUur eutigen Welt und Gesellscha
Dies Hetrifft zumal die ohl melstiziterte Konzilsaussage überhaupt,
den Anfang Vorn n  reude und Hoffnung, Trauer und ngs der Men-
schen Von heute, besonders der Armen und Bedrängten aller Art, SINd
uch Freude und Hoffnung, ITrauer und ngs der Jünger Christi (GS

Dieser Satz rucC in aum überbietender Weise die pastorale und
diakonische Grundhaltung, die der Solidarität, aus Diese Grundform
menschlichen Zueinanders stellt sich ebenso einer triumphalisti-
schen Einstellung der Kirche ZUr "Welt” in ontras wie einer die-
Ser analogen PraxIis abendländischer Caritas, der oftmals der Geruch
herablassender Mildtätigkeit anhafttele, Lro[Lz Vincent Von Paul, Franzis-
KUS und jener anderen Traditionen der Solidaritä mIit den "“Geringsten”.
Bei aller Kritik Details der Pastoralkonstitution, Del aller erechti-
Ggund vielleicht uch Von Rahners Einschätzung, das Schema XII sel
‘theologisc In der fundamentalen Begründung „.sehr unnn  ..  n14: Über
die für die nachkonziliare Kirche überaus nositive Wirkung der mefla-
kommunikativen "Botschaft" VonNn gab lange Zeit kaum eologi-
schen Streit DIS ZUTr Jüngsten "Wende” jedenfalls.
Als wichtiger Bestanadatel dieser weitgehend meta-kommunikativen
“"Botschaft” VvVorn ird uch das Eingeständnis angesehen, daß die
Kirche NIC auf lle heutigen Fragen, die die Menschheit bewegen,
Ine fertige habe (vgl 33) ine Aussage, die ähnlich uch
In den Erklärungen ber die Religionsfreiheit und den Ökumenismus
finden ist  1 Die darin ZUum USdruC gebrachte emu entspricht,

Vorgrimler: Karl ner verstehen, reiburg 1985, 220

Vgl Rynne: a.a
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en Konzilsbeobachter, "dem seelsorgerlichen WeC des Konzils und
seiner Weigerung, irgendeine SE  341er Außerungen für unie erkla-
ren Eine solche Einstellung entspringt dem Selbstverständnis
diakonischen Kirche, WIEe sie sich ach dem Konzil einzelnen Teilkir-
chen der "Peripherie manıies) herausgebildet hat
Zu den "Aussagen’ dieser Art I GS, die INe sage ehemalige und
heutige kirchliche Vorherrschafts-, Vormundschafts- "Machtförmli-
ge Ansprüche darstellen, gehö ferner jene "Verzichtserklärung”, die

ell-reuning als einen der Höhepunkte des Konzils bezeichnet
hat‘ er Verzicht auf staatliche Privilegien (vgl 76) Rahner und

Vorgrimler interpretieren zunächst ganzZ allgemeın und sehr
behutsam die ichtung, das Konzil sich gegenüber
freundschaftlichen rennung Von Kirche und aal, WIE  VIe  C sIie VOT allem

angloamerikanischen  n Hamn 5 SEA  ml 2  A Bischöfen erzen legt, keiner Weise ab-
ehnend verhält  u18Wo sie annn konkreter werden amı wesent-
lich uch Rechte IS Konkordaten gemeint sind” ‚ wird mMan ihnen
sSimmen ber aus heutiger IC und — lic auf die institutionalisierte
lakonie in der BRD gleich hinzufügen MUSSEN, daß eren offenkun-
dige Aporien ben IS solchen Privilegien herrühren: der seit der
Adenauer-Ara weiter ausgebauten gigantischen pparate und
Einrichtungen der Caritas, die UrCcC das "katholische”) Subsidiaritäts-
DMNZID ideologisierte eIiNabe wohlfahrtsstaatlichen Netz sozlaler
Sicherung, die die hiesige Kirche gleichzeitig hindert sich glaubha auf
die erite der ”"neuen Armen schlagen
amı sind WITr bereits miıtten der Rezeptionsgeschichte des Konzils
Was Auswirkungen auf raxIıs und Theologıie der ljakonile Detrifft

D Rezeptionsgeschichte zwei Schlaglichter)
Die nhaltlichen Aussagen von ZUr "caritativen” und politischen
Jjakonie bleiben im Ookumen selbst theologisc unvermittelt insofern
gilt uch eZUg auf die Diakonie-Theologie Rahners Kritik ihrer
theologischen Inkonsistenz. Ferner muß [Man\n bezüglich der Aussagen
ZUr politischen” ljakonije avon ausgehen, daß diese theologisc und
ideologisch sehr umstritten Die ideologischen Kontroversen

Fbd
Zit ner Vorgrimler a.a 443
Ebd
Ebd
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das Armutsverständnis“® oder den -begriff“‘ A]-
Untersuchung werT, zumal, wWwenn z als Ouvertüre ZU den

gegenwärtigen Kontroversen die Theologie der Befreiung lIes)
"Option für die Armen” oder "Liebe den Armen’: So ljebe sich enn
uch der sprachlich ubtile ber entscheidende Unterschied das
Wesen christlicher und kirchlicher lakonile charakterisieren den
bIs heute der re geht Gaudium el SPES läßt sich WIE  VIe D ezep-
tionsgeschichte zeigt in el Richtungen interpretieren Das SOll
schlaglichtartig z7WEEI| Beispielen veranschaulicht werden

21 Von "Medellin (19683) er  la (1979) Sozialpastoral
DIe bislang historisch Konsequenteste Verwirklichung des "Weltdien-
sSties Sinne des Vatikanums wurde UrCc die Allgemeine |_a-
teinamerikanische Bischofskonferenz Von Medellin Gang g E
setzt nier ausdrücklicher Berufung auf traf = Ihre "Option für
die Armen” als ausdrückliche Glaubensentscheidung, “  als Auftrag ZUr
prophetischen Anklage ‚ ZUT Umkehr im Glauben und als solidarische
Verpflichtung für die Kiırche selbst  u23 Diese Option wurde ealf re
späater von der Generalversammlung des lateinamerikanischen Epi-skopates““ Puebla (1979) bekräftigt wenn uch UrcC die als Präzi-
sSierundg intendierte Formel vorrangige Option zugleic aktisch eren
Abschwächung ermöglicht werden sollte der besonders die reichen
Kirchen und Rom großes Interesse en i —
wischen Medallin und Puebla prazisierten einzelne lateinamerikanı-
sche Bischofskonferenzen die "Option für die rmen dem Sinn daß

WIe die brasilianische Bischofskonferenz mIt ihrem Irtenbrief
das Volk es die ungerechien wirtschaftlichen und politi-
schen Verhältnisse des esen anklagten und sich rückhaltlos auf

Vgl Z Rynne a.a.Ö0
71 Vgl ebd 81ff

Vgl insbesondere GS O  O  59  Q 41 vg! Sekretariat der Deutschen Bischofskonte-
MNZ Hg.) Die Kirche | ateinamerikas umente der I] und Generalversamm-
lung des lateinamerikanischen Episkopats Medellin und Puebla iımmen der
Weltkirche Bonn o M 1 DBf

Ficher Die AÄnerkennung der anderen und die Option fur die Armen In Ders IN
Mette (Hg M S Auf der Seite der Unterdruckten? Dusseldorf 1989 10-52

Vgl Sekretariat der utschen Bischofskonferenz Hg.) a.a.0 ] Teil
Die Kirche | ateinamerikas uhl sich ZU0€€eiS und Wahrheit solidarisch mıt dem

'olk des Kontinents (175 vgl GS 1)!
Vgl Ficher a.a.Ö0
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die Seite des :es stieilten "Caritas-wissenschaftlich” in die-
S Zusammenhang Von großer Bedeutung: er Standortwechsel”
der Kirche und vieler ISCHOTe ird oft In direkten Zusammenhang mit
Erfahrungen der Grenzen traditioneller Caritas gebracht. So hatte die
brasilianische Kirche Zeiten der SO "Entwicklungsregierungen’
(Juscelino Kubitschek, Joa Goulart 1956-1960:; 1961-1964), mit
denen sSIEe och and in and die Vvon der US-Kapitalflut geschaffenen
Folgeprobleme (Landfiucht, Ballungszentren, rapide Verarmung)
Iindern suchte, hautnah sSOZzlale robleme kennengelernt und zugleic

wie die verarmten assen den Kontakt ıhr verloren und sıch
protestantischen Pfingstbewegungen und en zuwandten.
Was der prophetische Bischof Dom Helder Camara bereits 1955 anQgeE-
sichts des EFlends der Favelas Von Rio vollzogen hatte, die enrvon
einer paternalistischen Garitas holten andere ISCHNOTe aufgrun ahn-
licher Lernprozesse in den kommenden Jahren ach Drastisch formu-
le Dom Fragoso (Crateus) die Erfahrungen der Caritas-Arbeit seIines
Bistums, deren jJahrelange Praxis darıin bestand, Überschüsse aus der
US-Landwirtschaft an die Armen verteilen: (Wir) bilanzierten
pädagogischen Gesichtspunkten (diese PraxIis der) GaritasH. STEINKAMP  DIE KONSTITUTION "GAUDIUM ET SPES"  die Seite deé armen Volkes stellten. "Caritas-wissenschaftlich" in die-  sem Zusammenhang von großer Bedeutung: "Der Standortwechsel"  der Kirche und vieler Bischöfe wird oft in direkten Zusammenhang mit  Erfahrungen der Grenzen traditioneller Caritas gebracht. So hatte die  brasilianische Kirche zu Zeiten der sog. "Entwicklungsregierungen"  (Juscelino Kubitschek, Joao Goulart: 1956-1960; 1961-1964), mit  denen sie noch Hand in Hand die von der US-Kapitalflut geschaffenen  Folgeprobleme (Landflucht, Ballungszentren, rapide Verarmung) zu  lindern suchte, hautnah soziale Probleme kennengelernt und zugleich  erlebt, wie die verarmten Massen den Kontakt zu ihr verloren und sich  protestantischen Pfingstbewegungen und Sekten zuwandten.  Was der prophetische Bischof Dom Helder Camara bereits 1955 ange-  sichts des Elends der Favelas von Rio vollzogen hatte, die Abkehrvon  einer paternalistischen Caritas“®, holten andere Bischöfe aufgrund ähn-  licher Lernprozesse in den kommenden Jahren nach. Drastisch formu-  lierte Dom Fragoso (Crat&us) die Erfahrungen der Caritas-Arbeit seines  Bistums, deren jahrelange Praxis darin bestand, Überschüsse aus der  US-Landwirtschaft an die Armen zu verteilen: "(Wir) bilanzierten unter  pädagogischen Gesichtspunkten (diese Praxis der) Caritas ... Dabei  kamen wir zu dem Schluß, daß wir mehr den USA halfen als uns selbst.  Also beschlossen wir, die Hilfsmaßnahmen nicht mehr anzunehmen ...,  und wir zogen es vor, die Caritas einzustellen.”  Im Zuge solcher Erfahrungen entwickelte sich auf dem Subkontinent  eine neue Form kirchlicher Praxis, die sog. "Sozialpastoral"  oder  "Pastoral der Befreiung". Sie bezeichnet jene Befreiungspraxis, wie sie  vor allem in den Basisgemeinden gelebt wird und den dialektischen  "Gegenpol" und Bezugspunkt (also nicht die "Anwendung") der Theo-  logie der Befreiung darstellt. Im Erscheinungsbild durchaus bestimm-  ten Formen von Sozialarbeit ähnlich, unterscheidet sie sich durch die  fundamentale, dem Glauben entspringende "Option für die Armen” von  deren rein humanitären Formen. Insofern könnte man die Sozialpasto-  ral durchaus ebenso als "prophetisch-politische Diakonie" kennzeich-  nen, wenn denn der Diakoniebegriff dabei von allem paternalistischen  und assistentialistischen Bei  schmack befreit und strikt im Sinn von  $  "Solidarität" gebraucht wird.  Die Voraussetzung einer solchen, d.h.  26  Vgl. U. Eigenmann: Politische Praxis des Glaubens. Dom Helder Camaras Weg  zum Anwalt der Armen und seine Reden an die Reichen, Münster 1984 (zit. bei P.  Eicher: a.a.O. 26).  27  A. Fragoso: Befreiung vor Ort, Mettingen 1985, 25.  28  Vgl. N. Mette: Sozialpastoral. In: P. Eicher, N. Mette (Hg.): a.a.O. 234-265.  Vgl. J. Comblin: Das Bild vom Menschen, Düsseldorf 1987. "Die ’Caritas’ als eine in  die Gesamtpastoral der Kirche eingegliederte Organisation soll nicht nur eine  221el
kamen WIFr dem Schluß, daß WIr mehr den USA halfen als uns selbst
ISo beschlossen WIr, die Hilfsmaßnahmen nIC mehr anzunehmenH. STEINKAMP  DIE KONSTITUTION "GAUDIUM ET SPES"  die Seite deé armen Volkes stellten. "Caritas-wissenschaftlich" in die-  sem Zusammenhang von großer Bedeutung: "Der Standortwechsel"  der Kirche und vieler Bischöfe wird oft in direkten Zusammenhang mit  Erfahrungen der Grenzen traditioneller Caritas gebracht. So hatte die  brasilianische Kirche zu Zeiten der sog. "Entwicklungsregierungen"  (Juscelino Kubitschek, Joao Goulart: 1956-1960; 1961-1964), mit  denen sie noch Hand in Hand die von der US-Kapitalflut geschaffenen  Folgeprobleme (Landflucht, Ballungszentren, rapide Verarmung) zu  lindern suchte, hautnah soziale Probleme kennengelernt und zugleich  erlebt, wie die verarmten Massen den Kontakt zu ihr verloren und sich  protestantischen Pfingstbewegungen und Sekten zuwandten.  Was der prophetische Bischof Dom Helder Camara bereits 1955 ange-  sichts des Elends der Favelas von Rio vollzogen hatte, die Abkehrvon  einer paternalistischen Caritas“®, holten andere Bischöfe aufgrund ähn-  licher Lernprozesse in den kommenden Jahren nach. Drastisch formu-  lierte Dom Fragoso (Crat&us) die Erfahrungen der Caritas-Arbeit seines  Bistums, deren jahrelange Praxis darin bestand, Überschüsse aus der  US-Landwirtschaft an die Armen zu verteilen: "(Wir) bilanzierten unter  pädagogischen Gesichtspunkten (diese Praxis der) Caritas ... Dabei  kamen wir zu dem Schluß, daß wir mehr den USA halfen als uns selbst.  Also beschlossen wir, die Hilfsmaßnahmen nicht mehr anzunehmen ...,  und wir zogen es vor, die Caritas einzustellen.”  Im Zuge solcher Erfahrungen entwickelte sich auf dem Subkontinent  eine neue Form kirchlicher Praxis, die sog. "Sozialpastoral"  oder  "Pastoral der Befreiung". Sie bezeichnet jene Befreiungspraxis, wie sie  vor allem in den Basisgemeinden gelebt wird und den dialektischen  "Gegenpol" und Bezugspunkt (also nicht die "Anwendung") der Theo-  logie der Befreiung darstellt. Im Erscheinungsbild durchaus bestimm-  ten Formen von Sozialarbeit ähnlich, unterscheidet sie sich durch die  fundamentale, dem Glauben entspringende "Option für die Armen” von  deren rein humanitären Formen. Insofern könnte man die Sozialpasto-  ral durchaus ebenso als "prophetisch-politische Diakonie" kennzeich-  nen, wenn denn der Diakoniebegriff dabei von allem paternalistischen  und assistentialistischen Bei  schmack befreit und strikt im Sinn von  $  "Solidarität" gebraucht wird.  Die Voraussetzung einer solchen, d.h.  26  Vgl. U. Eigenmann: Politische Praxis des Glaubens. Dom Helder Camaras Weg  zum Anwalt der Armen und seine Reden an die Reichen, Münster 1984 (zit. bei P.  Eicher: a.a.O. 26).  27  A. Fragoso: Befreiung vor Ort, Mettingen 1985, 25.  28  Vgl. N. Mette: Sozialpastoral. In: P. Eicher, N. Mette (Hg.): a.a.O. 234-265.  Vgl. J. Comblin: Das Bild vom Menschen, Düsseldorf 1987. "Die ’Caritas’ als eine in  die Gesamtpastoral der Kirche eingegliederte Organisation soll nicht nur eine  221und wWIr 0S VOT, die Caritas einzustellen.”
Iim Zuge solcher Erfahrungen entwickelte sich auf dem Subkontinent
ine D orm kirchlicher Praxis, die SOM "Sozialpastoral” oder
"Pastora| der Befreiung”. Sie bezeichnet jene Befreiungspraxis, wIe SIE
VOT allem In den Basisgemeinden gelebt ird und den dialektischen
"Gegenpol” und Bezugspunkt also nIC die "Anwendung” der Theo-
ogie der Befreiung darstellt Im Erscheinungsbild durchaus bestimm-
ten Formen VvVon Sozialarbeit äahnlich, unterscheide sie sich Urc die
fundamentale, dem Glauben entspringende "Option für die Armen” VOTI
deren rein humanitären Formen nsofern könnte Manl die Sozialpasto-
ral durchaus ebenso als "prophetisch-politische lakonle  M kennzeich-
nen, wenn enn der Diakoniebegriff e] Von allem paternalistischen
und assistentialistischen Bel schmack befreit und STr im Sinn VOorn/ON"Solidarität" gebraucht ird Die Voraussetzung einer solchen,

Vgl Eigenmann: Politische TaxXıs des Glaubens Dom Helder Camaras Weg
Zu WAa| der Armen und seıIne Reden die Reichen, Munster 1984 Zit be!l
Eicher: a.a.0. 26)

Fragoso: reiung VOT o 4 ettingen 1985,
28 Vgl ette Sozialpastoral. In Eicher, ette Hg.) a.a.0 2234-265

Vgl GComblin Das Bild VO| enschen, Düsseldortf 1987 "Die ’Caritas als eine In
die Gesamtpastoral der Kirche eingegliederte Organisation sol|l NIC MNUur eine
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glaubhaften Solidaritä ist ine Kirche, die selbst arm ist und sich kon-
Eın zweites "Schlaglicht”sequent als diakonische Kirche versie

als ontras

N  arıtas und astoral”

Im re drei re ach dem EFnde des Vatikanums, e[-
richtetie der Deutsche Garitasverband en Referat Aarıtas und
astoral” mit der ausdrücklichen Funktion, Konsequenzen des
"Pastoral-Konzils” für die kirchlich-verbandliche Garitas In der BRD
ziehen. Die Iniıtiative entstammtie NIC alleın der allgemeinen pastoralen
Aufbruchsstimmung der damaligen Zeit, zumal der theologischen
Konjunktur des "Weltdienst"-Gedankens diese trafen zugleic auf ein
difuses Unbehagen ber Ine kirchliche Praxis, die Uurc ine struktu-
reile Aufspaltung In "Dastoral” hier Pfarreipraxis mit kzentulerung
VonNn Gottesdienst, Verkündigung und Katechese) und "Garitas dort
verbandlich organisierter kirchlicher Dienst den Armen, Notleiden-
den, Hilfesuchenden) gekennzeichnet ist. Diese seilt den nfängen der
abendländischen Kirche in den verschiedenen Facetten geläufige
"Arbeitsteilung” zwischen amtlich verfalster Kirche hier und rden, Spi-
talwesen, Stiftungen eicCc dort hatte sich Im Jahrhundert Uurc die
Gründungen der nneren Mission und des Deutschen Caritasverbandes

ihrer heutigen Gestalt verfestigt. Was DIS zum Zweilten Weltkrieg als
en Vitalar weig des im Kulturkamp erstarkten gesellschaftlichen Fak-
IOrS Katholizismus wirksam War, geriet seImt der Adenauer-Ara mehr und
mehr ZU einem mächtigen or des staatlıchen Wohlfahrtsw  ns
und als solches einem achtfaktor kirchlichen Finflusses auf das
Gemeinwesen, der als geradezu gegenläufig zum Plausibilitäts- und
edeutungsverlust der Kirche als Glaubensgemeinschaft verlief.
Während die organisierte Garitas iIm Sog der Institutionalisierung und
Professionalisierung des Sozlalwesens en iImmer "weltlicheres” Ge-
SC betrieDb, konzentrierte sich die asiora| iIımmer mehr auf die Ssa-
kramentale Betreuung des Kirchenvolkes in den Pfarrgemeinden. Die
Aktivitäten beider Strukturen, in enen die Kirche In der Gesellschaft

Wohlfahrtseinrichtung sein, sondern SIe muß sich In wirksamer Weise In den Ent-
wicklungsprozeß Lateinamerikas als eine WITKHC| entwicklungsfördernde Institution
eingliedern.‘ Sekretarıiat der utschen Bischofskonferenz Hg.) Die Kiırche eın-
amerikas, a.a.Q

ijormulierte | uciano Mendes beim nternationalen Diakonatskongreß In
itaici/Brasilien 198 Ir köonnen das Verständnis der diakonalen Berufung nıcht
rennen VO diakonalen Verständnıis, das die Gesamtkirch von inrer diakonalen
Berufung hat.” Vgl Steinkamp: Evangelisierung und Diakonie n Europa In Dia-

Christi 23, 1988, 37 2-10,
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wirksam WAaär, entiremdeien sich zunehmend: ler Sozial-, dort
Pastoralarbeiter tatig, die einen verstanden VONMN Deruflichen "Hand-
erk” der anderen immer weniger.
Das Referat "Garitas und astoral” des DCGV Iso versucht saeIimt seinen
nfängen dieser Entwicklung und Verfestigung der "Zweitstruktur”-Dia-
konie entgegenzuwirken: UurCc ründung ahnlicher eierate In den
Diözesen, Urc Aktivierung von Mitarbeitern der Pfarr-Caritas, Urc
Förderung Von Kooperations-Projekten (in sSozlalen Brennpunkten, Ob-
dachlosenasylen u.ä.) NnIC zuletzt Urc theologische wIe die
ÖOrganisation theologischer Symposien ZUm ema "CGaritas und asitlO-
ral” u.a Obwohl lese mIit erheblichem personellen und organisatori-
schen an betriebene durchaus neben den fruc  aren
lalogen zwischen beiden Praxisfeldern der Kirche, neben wichtiger
Bewußseinsbildung und theologisch-diakonischen Forschungsergeb-
nissen —] beachtliche Früchte hat und bemerkenswerte Fr-
gebnisse vorzeigen kann Rückblickend auf re Arbaeit ird
diese Von den nsidern als Sisyphos-Tätigkeit bezeichnet, als ühevol-
ler Versuch einer Quadratur des Kreises.
Caritas und astiora scheinen unter lesigen volkskirchlichen Bedin-
gungen zwel grundverschiedene ätigkeitsfelder seln, die im aße
der Jeweiligen Spezialisierung (auf immer komplexere Not hier, die
wIie Drogenberatung, Familientherapie oder internationale tastro-
phenhilfe NUT noch Von Profis bewältigen serın cheint, DZW aurf
Kasualienpraxis, Firm-Katechese, Predigt, kirchliches Vereinsieben und
Gremien-Management dort) VÖllig verschiedene Berufsrollen ge-
präagt en (Hinzu kommen Status- und Revierkämpfe: Welches ist
der “eigentliche” kirchliche eru Wem "gehören die Jugendlichen In
der GT? Wer ist für Aussiedier-Durchgangslager zuständig, WerTr
elt für Polen? Kompetenz-Streitigkeiten, die 12) Kraft absorbieren auf
der einen, ebenso sinnloses Nebeneinander aurf der anderen eile,
0S In allen Fällen doch pastoral-theologisch abstrakt formulilert
das Wohl und el derselben Menschen ge
Die zugehörigen ideologischen Kontroversen gehen das
igentlich"-Christliche, das el Lager sich wechselseltig abzuspre-
hen neigen, ‚Verkündigung’ oder "Diakonie  u “  nur Sozlalarbei

"Wweltlose Frömmigkeit”. So akademisch interessant diese Kontro-
versen sein möOÖgen: als ideologische "Begleitmusik” lesiger Kirchen-
und Caritaspraxis entitarnen SIiIe sich schnell als die rage, welche
Funktion enn die "Wichtigere” Sel "Wer ist der Größte?" (Mk 9,30-34)

31 Vgl Kramer, ıen Hg.) Gemeinde und SOzlale Brennpunktarbeit. Soziotop
von Not und Hoffnung, Freiburg 1989
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Da ird die nicht-eheliche Lebensgemeinscha einer Kindergärtnerin
ZUr rohung der Identität einer caritativen Einrichtung hochgespielt
und dort der inkende Kirchenbesuch auf die theologisc rechtslasti-
gen redigten des ’arrers geschoben. Szenen au der Volkskirche,
eren Gemeinden diakonie-entwöhnt und deren institutionalisierte Ga-
ritas un-Ifromm geworden ist?
Die Erklärungsversuche sind ihrerseits kontrovers: Aporien der olks-
kirche, deren Mitgliedschaftsprobleme wichtiger geworden sind als der
Kampf gerechtere Verhältnisse, Sagen die einen. Eine Kirche, die in
der Jjakonile ihre vordringliche Aufgabe sähe, würde unter lesigen
Bedingungen ihrer Sinngebungs-Aufgabe für die Masse der (noch)
Getauften NnIC gerecht, Ssagen die Gegner. Fine diakonische Kirche
wie in Brasilien sel angesichts der lesigen gesellschaftlichen Bedin-
gungen NnIC möglich alur sel die Not hier NIC "drastisc  %
Oder ben anderer Art, als daß [Nan ihr mit Basisgemeinden und obDI-
listerung ege könnte
Zweil "Grenz”-Erfahrungen der Caritas-Experten, die In dem nachkonzi-
llaren "Grenzbereic Caritas und emeinde ätig sind

Versuche mıit Methoden der SO  Q "Gemeinwesenarbeit” In mittel-
schichtsdominierten Pfarreien sch1a9 spätestens ann fehl,
wenn "konfliktorientierte Varianten INnS pie kommen (ZU
deutsch wenn irchliiche Praxis” den Festen des Kapitalisti!-
schen Systems und bürgerlichen Milieus rüttelt).
Als im Jahr 1986 en Aaus der alltäglichen Arbeit der Caritas eT-
wachsener ep' über die “  neue rmut  j In der BRD veröffentlicht
werden sollte, der die Politik der Bundesregierung und deren
verschleiernden ("Armuts”-) Sprachgebrauc anprangert, ent-
sian hinter den Kulissen des DIS heute von politisch konservati-
ven Kräften dominierten Deutschen Garitas-Verbandes eIn E[-
bittertes Tauziehen die Veröffentlichung. ES endete schließlic
mit dem Kompromiß, daß der epo| dem Namen und in
Verantwortung eInes Diözesan-Caritasverbandes (Münster) e[-
schlien.

Vgl nnNiIg, Kramer Hg.) Gemeinwesenarbeiter in christlichen Gemeinden,
Gelnhausen (1974)
Vgl Bahr, Gronemeyer Hg.) Konfliktorientierte Gemeinwesenarbeit, Neu-
jed 1974
Vgl Caritasverban fur die Diozese Munster Hag.) Arme en eIne CGari-
as-Report ZUTr Armut, Munster 1987,
Vgl eb  Q
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3 Die Bedeutung S "Gaudium el spes’ für
Theologie der 1a

Die theologische eflexion auf die nachkonziliare PraxIis der Kirche,
zumal auf die Von ausgehenden Impulse für ihre lakonie, setzt g —-
Mau den ZWEeI unterschiedlichen Rezeptionsmustern @] al
Ins Auge, daß die Red Von der "Diakonie der Kirche wWel grundver-
SC  ene Praxisformen bezeichnet

Im ersten S  iInne ist mit "Diakonie der Kirche Ine Grundfunk-
tion (Wesensaussage”) der Kirche als ganZeT bezeichnet Die Kir-
che ist als solche Ine diakonische
In der zweiten eutung meint "Diakonie der Kirche Ine Teil-
funktion, eine nier mehreren "Grundfunktionen”,  » wie wiır das Im-
mer schon In der bekannten Rede Von den drei gemeindlichen
Grundfunktionen der Martyria, Leiturgia und lakonia aUuUSSaQgeEN.

Nun ist ebenso offenkundig, daß die zwei Bedeutungen NIC theolo-
gisc beliebige Alternativen bezeichnen, gleichsam der diakonisch-pa-
storalen Akzentsetzung einzelner Bistümer/Pfarreien Jeweils ZUTr ISpO-
sition.
"DIe Kirche ist NUur Kirche, wenn SIE für andere da Iist  w Diesen berühm-
ten Satz Bonhoeffers kommentiert uC "Bonhoeffers Aussage
(} resı! und provokativ, insbesondere, wWeNnn Nan ihre egation
mitdenkt die Kirche ist gar keine Kirche, wenn sSIEe NnIC für andere da
ist, wenn sSIEe also, O ware erganzen, NUur für sich da Ist, als NUur ach
innen kultivierte (Gjemeinschaft der Gläubigen mit entsprechenden elt-
anschaulichen Vergewisserungen und institutionellen Strukturen, wel-
che ihrerseits die Identität der kirchlichen Sozialformen organisieren.”

Bonhoeffers Satz kKlingt "resoluft”: In der Tat meint die Formel NnIC
mehr und NIC weniger als "Option für die Armen”, ine vorab zum

theologisch nhaltlichen und womöglich kontroversen Diskurs ber das
Wesen der Kirche getroffene Glaubens-Entscheidung. Der wichtigste
und entscheidende Einfluß Von auf die Theologie der lakonie und
die akonie der Kirche besteht darin, dies InsS Bewußtsein g —
en zZU en Die instrumentelle und symbolische Funktion der Kir-
che für das eICc es ebenfalls en zentraler Gedanke des Kon-
zils, In ebenso unzweideutig wie In ware systematisch-theolo-
gisch, Iso ekklesiologisch, in diesem usammenhan ebenso ent-
falten wIe die spezifisch soteriologische, der In Moltmanns bekann-

(o) UuC| Kırche fur andere Identität der Kirche Uurc Jjakonie In NnCIHUM 24,
1988, 281 -289, 281
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tem ll1 eitsatz anklingt: "Diakonie im Orizon des Reiches ist Diako-
nıe In der Nachfolge des Gekreuzigten und In keinem anderen Na-
men!”

3.1 Politische und Caritative jakonije

nier diesem Kriterium omm hinsichtlich der anderen "diakonischen  »
PraxIis ine zweifache Problematik, eın doppeltes Defizit in den lick,
das gleichzeitig zwel zentrale Zusammenhänge markiert, VvVon denen
die gegenwärtige praktisch-theologische Diskussion estimm ist die
Problemati der SOC "Zweiltstruktur-Diakonie  L SOWIEe der Zusammen-
hang Von "Mach und Helfen
ntier dem "Zweitstruktu  -Theorem werden] jene PraxIis institutio-
neller GCaritas und ihre "Folgeprobleme” reile  ıe wIe SIEe paradig-
matisch und u  auf die pitze getrieben” die Situation In der
Kirche In der BRD be-"herrscht” Diese PraxIis "herrscht  0 nämlich buch-
STaDIilec als eIlNabe der großen caritativ-diakonischen N  “
(Caritasverband) den stiaatllıchen "sOzlalen etzen  L der Wohlfahrts-
pflege, In der Fürsorge” und “  ontrolle  M immer notwendig and In
and gehen Die iIm Ermessen der Sozialgesetzgebung sienende und
DIS INnS Onkreie Handeln des Sozialarbeiters reichende Vorordnung
der Mildtätigkeit” VOor der "Gerechtigkeit” stellt die diesbezügliche
angfolge, die das Konzil geforde hat, beinahe äglich auf den Kopf.
uerst muß IMan}n cen Forderungen der Gerechtigkeit Genüge tun, und
INan darf NIC als Liebesgabe anbleitien, Was SCHhON aus Gerechtigkeit
geschuldet ist  ”
Wo die diakonische Praxis einer Regionalkirche sich NnIC gleichzeitig
glaubwürdig ın Kampf gerechtere gesellschaftliche Verhältnisse
beteiligt, gera ıhre Caritative lakoni  N n den erdaC esiehnen
und dem Erhalt des Jeweils "herrschenden” Systems Interesse ha-
ben] geht 0S NnIC arum, der lesigen Kirche Ies als bewußte
Absicht unterstellen, ohl aber, ihrer PraxIis diese kritische rage
vorzuhalten: Hat die institutionelle "Abspaltung” der Jakonile aZu g —
führt, daß SIEe NnIC mehr die "Option für die Armen” angebunden Ist,
die NIUT die Glaubensgemeinscha treffen kann?

Daß die romISChHe Weltpoliti In der Jüngsten Zeit n ben diesem Zu-
sammenhang Trag-würdig geworden ist, äang mıit dem erdaC
9 den Kamıpt Gerechtigkeit In einzelnen Teilkirchen (z.B

oöltmann Jakonıje Im Horizont des Reiches OoNes, Neukirchen-Vluyn 1984,
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Brasiliens) nic 1Ur wenig zu unterstutzen, sondern behindern
DIie Befreiungstheologie Desteht auf der Aussage VOM unabdingbar
not-wendigen Zusammenhang von politischer und N  Caritative laKO-
nıe Als der "Option für die Armen motivierter amp für Gerech-
igkeit hleibt "politisch-prophetische lakonlie  M die Iingung für die
Glaubwürdigkeit christlich-kirchlicher Caritas Im Sinne des alltäglichen,
selbstverständlichen und selbstvergessenen ljensties den je
Opfern, die die Räuber fallen, ber uch Jenen, deren LEeId und
rankne NIC MNUur "systembedingt" ist, NnIC auf 'gesellschaftliche
Strukturen zurückgeführt werden kann, sondern unserer Sterblichkeit
und Kreatürlichkeit entspringen. nsofern Dleibt politische lakonilje ih-
rerseits auf die Caritative  u Dezogen, und War ebenfalls notwendig,
Insofern diese den "eschatologischen Vorbeha  ‚40 tagtäglich bezeudgt,
daß U  S€ Kampf m gerechtere Verhältnisse als solcher das eIcCc
es NIC schaffen kann.
Wie sehr WIr Urc die Praxis der "Zweiltstruktur"-Diakonie in den
"reichen Kirchen der Ersten Welt Urc die "Abspaltung" der
"Garitas Von der Gemeindepraxis nIC MNUur gleichsam ine strukturelle
Abspaltung der O{leSs- Von der Nächstenliebe vorgeNnommMmen a  en
Was ann Ja ohl endgültig die Absurdität dieser neuzeitlichen Über-
Plausibilität der ‘Arbeitsteilung” markiert sondern wIe sehr wWIr darin
womödglich Ine unbewußte Immunisierung den gesellschaftli-
hen Machtverlust unserer Volkskirchen betreiben das kann hier NUur
noch Kkurz als Problemanzeige formuliert werden. Die amı ZUSa-
menhängenden Detailprobleme der augenblicklichen Diakonie-Diskus-
SION reichen Von der kritischen Anfrage die mächtigen kirchlichen
Wohlfahrts-Verbände und iinanzkräftigen Hiılfswerke His den indivi-
duellen Parallelen solcher SU  @Jer Strategien der Machtgewinnung und
—erhaltung, wie SIe Im Umkreis des SOM "Helfer-Syndroms” thematisie
werden (vgl 9,30-34)
Diese Fragen In einem Dialog zwischen praktischer und systematischer
Theologie weiter bedenken (und ekklesiologisc AUuSs den Patholo-
gien einer Irche für sich” nochmal die “  Irche für andere” als die eIn-
ZIg wahre Kirche des "Diakonos NSIUS  u begründen), ird EI-
ne  Z Iimmer drängenderen OSIUula

Der "Samariter” und

Eine andere theologische “Grundsatz”-Frage drängt sich saImt dem
Vatikanum auf, die gegenwärtig Von kaum steigernder Aktualıtät

Vgl Steinkamp: Die Diakonie der n  armen  ® und der n  chen  D Kirchen, a.a
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ird der usammenhang von jakonile und Ökumene, jakonie und
Weltpolitik.
Seit den nfangen christlicher jakonie Wa diese immer uchn egleite
und bedrohnht VvVon der jeidigen ra| ach dem christlichen "Proprium'”,
dem Unverwechselbaren ihres ritativen lenste: e] wurde das
Samariter-Gleichnis oft DIS In die theologische Umkehrung seiner @1-
gentlichen Aussage ideOlOogISC instrumentalisiert: Das "eigentlich
Christliche” sel die spontane, nIC ach Verursacher und politischen
Strukturen ragende Zuwendung den Hilfsbedürtftigen. el wurde
die jenem "Propriums”-bedarf, den die Geschichte enthält,
ebenso Konsequent geleugnet und verdrändgt: daß nämlich der
remde der Ungläubige, der Nicht-Zuständige den viten zeigt
Was das "Eigentliche” des Hilfe-Handelns ausmacht! Bis heute unerle-
digte an der Arroganz der Rechtgläubigkeit und der kultischen
Verengung von Religion! Ist der Samariter nIC der yPUuSs jener
"Menschen qguien llens  ” VvVon denen das vielzitierte Schlußwort VoN

(92 und daß die Kirche nIC NUur in den Dialog mit ihnen
treien, sondern mit allen, die die Gerechtigkeit lieben und pflegen” (GS
93) zusammenarbeiten will Aufbau des Reiches Gottes?
DIie olle der "Samariter”, der "Anderen die hohe uter der Humanıtät
pflegen”; 92) jener, die “Gegner der Kirche sind” (ebd.)
diakonie-theologischen Aspekten noch besser verstehen, die rage
ach dem Geheimnits des eliens und seIiner anthropologischen
Grundfunktion "schöpfungstheologisch‘ auszubuchstabieren, wIe
S Theißen Jüngst eindrucksvoll hat, ird uch iIm lic
auf die christliche und we  eiıte Ökumene und Weltverantwortung der
Kirche ine iImmer dringlichere Aufgabe theologischer Forschung.
DIe im lic auf den konziliaren Prozeß und die Weltversammlung für
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung In Seoul (März

wieder einmal elitäre, zögerliche und reaktionäre Haltung oms
eklagen, anzuklagen und sich als Volk es VvVon ihr NnIC beirren
lassen, ine andere.

30 Vgl Theißen Die Legitimitätskrise des Helfens und der barmherzige Samariter
In Hg.) Diakonische Kirche, Neukirchen-Vluyn 47-76

Vgl auimann Weil Rom sich desengagliertH. STEINKAMP  DIE KONSTITUTION "GAUDIUM ET SPES"  wird: der Zusammenhang von Diakonie und Ökumene, Diakonie und  Weltpolitik.  Seit den Anfängen christlicher Diakonie war diese immer auch begleitet  und bedroht von der leidigen Frage nach dem christlichen "Proprium"”,  dem Unverwechselbaren ihres caritativen Dienstes. Dabei wurde das  Samariter-Gleichnis oft bis in die theologische Umkehrung seiner ei-  gentlichen Aussage ideologisch instrumentalisiert: Das "eigentlich  Christliche" sei die spontane, nicht nach Verursacher und politischen  Strukturen fragende Zuwendung zu den Hilfsbedürftigen. Dabei wurde  die Kritik an jenem "Propriums"-bedarf, den die Geschichte enthält,  ebenso konsequent geleugnet und verdrängt: daß nämlich der  "Fremde", der Ungläubige, der Nicht-Zuständige den "Leviten" zeigt,  was das "Eigentliche" des Hilfe-Handelns ausmacht! Bis heute unerle-  digte Kritik an der Arroganz der Rechtgläubigkeit und der kultischen  Verengung von Religion! Ist der Samariter nicht der Typus jener  "Menschen guten Willens", von denen das vielzitierte Schlußwort von  GS (92 und 93) sagt, daß die Kirche nicht nur in den Dialog mit ihnen  treten, sondern "mit allen, die die Gerechtigkeit lieben und pflegen" (GS  93), zusammenarbeiten will am Aufbau des Reiches Gottes?  Die Rolle der "Samariter", der "Anderen" ("die hohe Güter der Humanität  pflegen"; GS 92), sogar jener, die "Gegner der Kirche sind" (ebd.), unter  diakonie-theologischen Aspekten noch besser zu verstehen, die Frage  nach dem Geheimnis des "Helfens" und seiner anthropologischen  Grundfunktion u.a. "schöpfungstheologisch” auszubuchstabieren, wie  es G. Theißen“ jüngst eindrucksvoll angeregt hat, wird — auch im Blick  auf die christliche und weltweite Ökumene und Weltverantwortung der  Kirche - eine immer dringlichere Aufgabe theologischer Forschung.  Die im Blick auf den konziliaren Prozeß und die Weltversammlung für  Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung in Seoul (März  1990) wieder einmal elitäre, zögerliche und reaktionäre Haltung Roms  zu beklagen, anzuklagen und sich als Volk Gottes von ihr nicht beirren  zu lassen, eine andere.  e Vgl. G. Theißen: Die Legitimitätskrise des Helfens und der barmherzige Samariter.  In: G. Röckle (Hg.): Diakonische Kirche, Neukirchen-Vluyn 1990, 47-76.  40 Vgl. L. Kaufmann: Weil Rom sich desengagiert ... In: Orientierung 54, 1990, Nr. 1,  1-2.  228In Orientierung 54! 1990, Nr. 1l
1-
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